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Petplay im BDSM – eine alltagsnahe Betrachtung zwischen Rolle, Verantwortung 
und Vertrauen 

mit sensiblem Einsteigerleitfaden 

Petplay ist eine Form des einvernehmlichen Rollenspiels innerhalb des BDSM, die im 
realen Alltag meist deutlich leiser, reflektierter und weniger spektakulär abläuft, als viele 
Außenstehende vermuten. Während der Begriff oft mit extremen Bildern oder 
Missverständnissen belegt ist, besteht Petplay für die meisten Praktizierenden aus 
bewusst gesetzten Momenten, klaren Absprachen und einem hohen Maß an 
gegenseitiger Rücksichtnahme. 

Für viele Menschen ist Petplay kein dauerhaftes Rollenleben, sondern eine zeitlich 
begrenzte Erfahrung, die bewusst in den Alltag integriert wird. Es geht nicht darum, 
„jemand anderes zu sein“, sondern darum, bestimmte Aspekte von sich selbst 
kontrolliert auszuleben: Loslassen, Spiel, Fürsorge, Nähe oder Struktur. 

 

Petplay im Alltag: weniger Inszenierung, mehr Achtsamkeit 

Im Alltag zeigt sich Petplay oft in kleinen, klar umrissenen Situationen. Eine Session 
kann wenige Minuten dauern oder Teil eines festen Rituals sein, ohne dass sie den 
restlichen Tag dominiert. 

Ein realistisches Beispiel: 
Eine Person kommt nach einem stressigen Arbeitstag nach Hause, fühlt sich mental 
überfordert und angespannt. In Absprache mit der Partnerperson wird entschieden, für 
eine halbe Stunde in eine Pet-Rolle zu gehen. Das Handy bleibt im anderen Raum, 
Alltagsgespräche pausieren. Die Pet-Person bewegt sich langsamer, spricht weniger, 
konzentriert sich auf einfache Tätigkeiten wie Dehnen, ruhiges Sitzen oder Spielen mit 
einem Gegenstand. Die Handler-Person sorgt für einen ruhigen Rahmen, bietet Wasser 
an, gibt sanfte Anweisungen oder lässt bewusst Raum. Danach wird gemeinsam 
gegessen und kurz reflektiert. 

Solche Situationen sind weder spektakulär noch sexualisiert, sondern vor allem 
regulierend, verbindend und entschleunigend. 

 

 

 

 

 

 



 

Copyright by sudom.ch / sudom.de / sudom.at 

Typische Motive für Petplay – realistisch betrachtet 

Menschen finden aus unterschiedlichen Gründen Zugang zu Petplay. Häufig sind es sehr 
alltagsnahe Motive: 

• Wunsch nach mentaler Entlastung 
• temporäres Abgeben von Verantwortung 
• Bedürfnis nach klaren Rollen und Struktur 
• spielerische Nähe ohne Leistungsdruck 
• bewusste Reduktion von Sprache und Denken 

 
Gerade Menschen mit hoher Alltagsverantwortung berichten, dass Petplay ihnen hilft, 
für kurze Zeit aus funktionalen Rollen auszusteigen, ohne sich selbst zu verlieren. 

 

Petspace: was er ist – und was nicht 

Viele Pets erleben während einer Session einen sogenannten Petspace. Dieser Zustand 
ist kein Kontrollverlust, sondern ein bewusst zugelassener Fokuswechsel. 

Im Alltag äußert sich Petspace oft durch: 

• geringeren Redebedarf 
• stärkere Wahrnehmung von Körper und Umgebung 
• emotionale Offenheit 
• verlangsamtes Denken 

 
Wichtig ist: Petspace macht verletzlicher. Deshalb darf er niemals ohne Vorbereitung, 
Absprache und Nachsorge entstehen. Nach intensiveren Phasen kann es zu einem 
sogenannten Petdrop kommen – einem emotionalen oder körperlichen Tief. 

Typische Anzeichen: 

• Müdigkeit 
• Reizbarkeit 
• emotionale Leere 
• Rückzug 

 
Das ist kein Zeichen von Scheitern, sondern ein Hinweis darauf, dass Aftercare 
notwendig ist. 
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Spielarten von Petplay im Alltag 

Puppy Play 

Im Alltag meist verspielt und kurz gehalten: 

• Bewegung auf allen Vieren 
• einfache Regeln 
• viel nonverbale Kommunikation 
• Betonung von Bindung und Belohnung 

 
Risiken entstehen vor allem durch Überforderung oder fehlende Pausen. 

Kitten Play 

Oft ruhiger und selbstbestimmter: 

• Rückzug und Nähe im Wechsel 
• weniger direkte Anweisungen 
• subtile Kommunikation 

 
Missverständnisse entstehen hier häufig, wenn Grenzen nicht klar ausgesprochen 
werden. 

Pony Play 

Im Alltag stark angepasst: 

• kurze, kontrollierte Übungen 
• Fokus auf Haltung statt Leistung 
• viel Vorbereitung und Nachsorge 

 
Hier sind körperliche Belastbarkeit und realistische Einschätzung entscheidend. 
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Rollen im Alltag: Verantwortung bleibt immer menschlich 

Die Pet-Rolle 

Auch im Spiel bleibt jede Person für sich selbst verantwortlich. Ein Pet darf: 

• jederzeit abbrechen 
• Bedürfnisse äußern 
• Grenzen neu definieren 
• sich umentscheiden 

 
Ein Pet ist nicht „brav“, wenn es leidet, sondern wenn es ehrlich kommuniziert. 

Die Handler-Rolle 

Handler tragen im Alltag eine besondere Verantwortung: 

• körperliche Sicherheit 
• emotionale Stabilität 
• klare Übergänge 
• aktive Nachsorge 

 
Handler dürfen sich ebenfalls überfordert fühlen und Aftercare benötigen. 

 

Sicherheit im Alltag: die kleinen Dinge zählen 

Physische Sicherheit 

• Aufwärmen vor Bewegung 
• weiche Unterlagen 
• ausreichend trinken 
• Pausen einplanen 

 
Psychische Sicherheit 

• klare Start- und Endsignale 
• kein Spiel bei emotionaler Instabilität 
• keine Nutzung von Petplay zur Problemeverdrängung 

 
Kommunikation 

• Safewords oder nonverbale Stoppsignale 
• Nachgespräche am selben oder nächsten Tag 

Sensibler Einsteigerleitfaden für Petplay 

Dieser Leitfaden richtet sich an Menschen, die neugierig sind, aber unsicher, ob und wie 
Petplay in ihr Leben passen könnte. 
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1. Erwartungen ehrlich klären 

Frage dich: 

• Was erhoffe ich mir davon? 
• Geht es um Spiel, Entlastung, Nähe? 
• Gibt es Grenzen, die ich jetzt schon kenne? 

 
Es ist vollkommen legitim, noch keine klaren Antworten zu haben. 

2. Klein anfangen 

Für den Einstieg reichen oft: 

• 10–15 Minuten 
• ohne Gear 
• ohne feste Rolle 

 
Zum Beispiel: 

• bewusstes Schweigen 
• langsame Bewegungen 
• einfache Nähe 

 
3. Sprache behalten – zumindest am Anfang 

Gerade Anfänger*innen profitieren davon, nicht sofort auf Sprache zu verzichten. 
Gefühle und Unsicherheiten sollten ausgesprochen werden dürfen. 

4. Keine Rollenklischees erzwingen 

Du musst kein bestimmtes Tier „perfekt darstellen“. Petplay ist individuell. Authentizität 
ist wichtiger als Nachahmung. 

5. Aftercare von Anfang an einplanen 

Auch kurze Sessions brauchen Nachsorge: 

• Wasser 
• Ruhe 
• Nähe 
• ein kurzes Gespräch 

 
6. Warnsignale ernst nehmen 

Brich ab oder pausiere, wenn: 

• Druck entsteht 
• Schuldgefühle auftreten 
• Angst vor Enttäuschung dominiert 
• Isolation zunimmt 
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7. Zeit zwischen den Sessions lassen 

Gerade am Anfang ist es wichtig, Eindrücke zu verarbeiten. Petplay braucht Pausen, um 
gesund zu bleiben. 

 

Verantwortung über die Dynamik hinaus 

Petplay findet nicht im luftleeren Raum statt. Verantwortung bedeutet auch: 

• Diskretion 

• Respekt vor Nicht-Beteiligten 

• klare Trennung von Spiel und Öffentlichkeit 

• ehrlicher Umgang mit Partner*innen außerhalb der Dynamik 

 

Fazit 

Petplay ist im Alltag meist ruhig, strukturiert und bewusst begrenzt. Es kann Nähe 
schaffen, Stress reduzieren und Beziehungen vertiefen – wenn es reflektiert, freiwillig 
und verantwortungsvoll gelebt wird. 

Nicht die Rolle entscheidet über die Qualität von Petplay, sondern der Umgang damit. 
Wer bereit ist, zuzuhören, Grenzen ernst zu nehmen und Verantwortung zu tragen, kann 
Petplay als bereichernden Bestandteil einer erwachsenen, selbstbestimmten Beziehung 
erleben. 

 


